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'in $alenber hatJbieleS burihzumadjen bom
©intritt in bit SBelt bis ju feirtem oft
unrühmlichen ©nbe. $at ihn ber $a=
lenbermann unter manchem fehleren

Seufzer jufammengefchiieben, bann fallen gleich
bie ©ejjerjünglinge über ihn her unb nehmen
wn in bie Ülenune unb ber Cruder hot feine
öteube baran, ihn gehörig anjufchmärjen. Seim
Suchbinber geht'S ihm nicht biel beffer, ba wirb

et orme Dropf gewalzt unb gefolgt, geflopft
Uni) butchftodjen, geheftet unb befchnitten unb
èule^t nod) tüdhtig angefdjmiert mit Rleifter unb

j-eim. £)ai er enblich alle biefe SEoriuren über»
nanbeu unb hofft er nun auszuruhen bon feinen
Strapazen, ba padt ihn eine rohe £>anb unb
ätoängt ihn in einen $orb ober ein Dfdjiferli
hmein, unb er mirb berhaufiert toie ©(huhwidjfe
unb gaben, ipofenträger unb gajenetli unb anbere

gemeine Sßaare. Hluf foldje Skife teilt ber
«olenber balb nach feiner*©eburtjbas]@efchid
°et armen Htegerfflaben, bie auf bem*Siarfte
feilgeboten werben. @r mirb betaftet unb be=

fdjniifelt, burd)f<hnaufet unb burd)blüttert, bis
enblich ber Käufer in ben ©ad langt unb bie
jjeei Sahen zufammentlaubt, roelihe ber Ralenber
®°fh fidjer toerth ift. S3et aber meint, hiefeS^
tieine Opfer werbe gerne unb gutwillig gebracht, M
®et irrt fich gewaltig. Da hot bet eine $uB

fdjimpfen, ber Äalenber fei auch gar ju bünn
unb hinten ftehe fein tpreiSrätfel, als ob ber
HJÎann meinte, er müffe für brei Sa^en auch nod)
bas grofje 2ooS, ober eine Kuh, wie bei ber
Su<hfi=3eitung gewinnen fönnen. —

©in anberer begehrt auf, ber Äalenber fei
miferabel gebunben, wenn bie îtinïer ihn nur
einen Dag lang in ber ©tube heiumfd)leifen,
fo fei er fdjon z'£)ublen unb gehen, unb 'S Sabettli
ift fdjier djpbig, bah ber neuen Slermel» unb
frutmobe hinten im ßalenber nicht audj bie
©chnittmufter beigegeben finb.

©nblid) ift ber Salenber gefauft unb bejahlt,
bürdjmufiert unb bur^blättert, jejjt geht'S an'S
Sefen. ®nab' ©ott bem ßalenbcrmann, wenn
er'S nidjt allen trifft! Den Hilten ift er ju
luftig, ben jungen zu troden, ben Serheirateten
fdjimpft er ju wenig über bie fiebigen unb ben
Sebigen hat er zu wenig üerliebte ©efdhichten
— furz unb gut, nach fin poar Dagen hot ber
$atenber fchon eine traurige Sergangenljeit hinter
fith — man hält ihn nicht einmal beS Hluf»
hängenS wert, fonbern wirft ihn in eine ©d)ub=
labe ober in ein ©änterli hinein, läjit ihn im
gabenzeinbli ober in einer ©de bei ein paar
alten, ftartbuftenben ©trümpfen liegen unb
fich feiner noblen ©efeflfdfaft freuen.

'in Kalender hatjjvieles durchzumachen vom
Eintritt in die Welt bis zu seinem oft
unrühmlichen Ende. Hat ihn der Ka-
lendermann unter manchem schweren

^ufzer zusammengeschrieben, dann fallen gleich
die Setzerjünglinge über ihn her und nehmen
M in die Klemme und der Drucker hat seine
Freude daran, ihn gehörig anzuschwärzen. Beim
Buchbinder geht's ihm nicht viel besser, da wird
°er arme Tropf gewalzt und gefalzt, geklopft
und durchstochen, geheftet und beschnitten und
Zuletzt noch tüchtig angeschmiert mit Kleister und
^-eim. Hat er endlich alle diese Torturen
überstanden und hofft er nun auszuruhen von seinen
Strapazen, da packt ihn eine rohe Hand und
Zwängt ihn in einen Korb oder ein Tschiferli
hinein, und er wird verhausiert wie Schuhwichse
und Faden, Hosenträger und Fazenetli und andere
gemeine Waare. Auf solche Weise teilt der
Kalender bald nach seiner^Geburt^das^Geschick
der armen Negersklaven, die auf dem^Markte
feilgeboten werden. Er wird betastet und be-
lchnüfelt, durchschnauset und durchblättert, bis
endlich der Käufer in den Sack langt und die
drei Batzen zusammenklaubt, welche der Kalender
doch sicher ^verth ist. Wer aber meint, dieses ^«eine Opfer werde gerne und gutwillig gebracht, M
der irrt sich gewaltig. Da hat der eine zull

schimpfen, der Kalender sei auch gar zu dünn
und hinten stehe kein Preisrätsel, als ob der
Mann meinte, er müsse für drei Batzen auch noch
das große Loos, oder eine Kuh, wie bei der
Buchsi-Zeitung gewinnen können. —

Ein anderer begehrt auf, der Kalender sei

miserabel gebunden, wenn die Kinder ihn nur
einen Tag lang in der Stube herumschleifen,
so sei er schon z'Hudlen und Fetzen, und 's Babettli
ist schier chybig, daß der neuen Aermel- und
Hutmode hinten im Kalender nicht auch die
Schnittmuster beigegeben sind.

Endlich ist der Kalender gekauft und bezahlt,
durchmustert und durchblättert, jetzt geht's an's
Lesen. Gnad' Gott dem Kalendcrmann, wenn
er's nicht allen trifft! Den Alten ist er zu
lustig, den Jungen zu trocken, den Verheirateten
schimpft er zu wenig über die Ledigen und den
Ledigen hat er zu wenig verliebte Geschichten
— kurz und gut, nach ein paar Tagen hat der
Kalender schon eine traurige Vergangenheit hinter
sich — man hält ihn nicht einmal des
AufHängens wert, sondern wirft ihn in eine Schublade

oder in ein Gänterli hinein, läßt ihn im
Fadenzeindli oder in einer Ecke bei ein paar
alten, starkduftenden Strümpfen liegen und
sich seiner noblen Gesellschaft freuen.



Sn fotcper Sage pat ber Salenber bie f^önfte
(Gelegenheit, altertet Betrachtungen anjuftetten,

ju luogen unb ju tofen, was um ihn perum
öorgept. Oa bemimmt er gar mancherlei, was
ihm bie ©atte in'S Blut treibt unb es ift fein
SBunber, tnenn ber arme, mijjfannte unb mif3=

hanbette SEropf pie unb öa auf tHadje fmut unb
bem Satenbermann mieber altes hinterbringt,
was er gefepen unb gehört pat.

$aS lepte Saht hot ber Salenber bietertei

ju berichten gemußt bom gtucpen unb ©cpmören,
roie fettiges ba unb bort in ber SJlobe unb ein

gar toüfter Braudj fei. Slber baS gtucpen unb

©cpmöreit ift oft noch nicht bas fiptimmfte, ma»
mit ber 3lII19e gefünbiget mirb, ber Salenber
fetbcr hot fcpon oft ©etegenheit gehabt, tHeben

ju hören, über bie er in feinem blauen Srad
hätte IrebSrotp werben mögen.

Söenn bie Seute jum SJlittageffen fiep pin=
fepen, ba hört man oft wenig bom Beten, eS

wirb pöcpftenS etwas gebrummt, baS weber ber
liebe ©olt noch bie SJlenfdjen berftepen fönnnen.

3ft aber ber erfte Singriff auf bie ©tippe, bie

Grrbäpfel unb ben SäS ausgeführt, ba läfit ber

jEoni eine unfaubere Bemerfung fallen unb bie

anbeut brechen in lautes ©etächter aus. Oie
SHutter Jagt jwar: „Oönel, bu bift recht e Sßüefte"
unb S'Slnneli mirb roth bis übet bie Opren
— aber baS ©efpräcp ift nun einmal im ©ange
unb biejenigen, metdje borhin beim SHittagläuten
bas SHaul nicht auSeinattber brachten, finb jept
bie tauteften, wenn bie s. v. ©augloäe geläutet
wirb, ©o gehtS beim ©ffen, beim j'Sliini unb

j'güfi unb mo'S überhaupt ©etegenheit gibt,
mit einanber ju ptaubern. Oft finb noch bie

Steinen babei, 'S Betpli unb ber ©eppti, bie

noch in bie ©chute gehen unb noch lange nicht
aus ber ©priftenlepre finb. „Slber bie hören nicht

barauf," fagft bu. ,,©ie berftepen nichts bon bem,

was gerebet wirb unb brum fcpabet'S ihnen auch

nicht." Oa bift bu auf bem tpotjmeg, mein Sieber,
unb jmar ferm. Oie Sinber paffen bei folgen
tHeben beffer auf, als man meint, fie finb ja fchott bott
Statur g'tounberig unb motten alles miffen. £)ören
fie wüft reben, fo paffen fie gewöhnlich boppelt
fo genau auf, als wenn man ihnen öorbetet
ober ben Sanifi erttärt. SBie wäre eS fonft
möglich, baß felbfi Sinber fotehe ©efpräche führen
unb bor unb nach ber ©chute bon fingen reben

tonnten, bon benen früher mancher Srmachfene
nichts muhte. £>aben fie etwas gehört, bas fie

nicht bevftehen, bann fragen fie erft recht, was

bas bebeute, unb wenn fie jept noch nicht &es

greifen, was fie hören, fo tommt ihnen ba§

©ehörte boch fpäter wieber in ben ©inn unb

regt bie Seibenfehaft auf, bereitet fernere Ber«

fuchuttgen unb wirb nicht feiten Slnlajj ju böfen,

böfen ©ünben. Sticht umfonft hot ber göttliche

£>cilanb bas fcprecfliihe Oropmort auSgefprocpen:
„B3er eines aus biefen Steinen, bie
an mich glauben, ärgert, bem wäreeS
beffer, bah ein SHüplftein an feinen
tpalS gehängt unb er in bie SEiefe beS

Blee res berfenft mürbe." (SMattp. 18, 6.)
©taube aber ja nicht, fotehe wüfte tHeben

feien nur bor Sinbern nicht erlaubt, unter
machfenen aber unfchäbtich unb geftattet. SOßeift

bu auch, toaS ber Slpoftel fagt? „Oie Uns

reinig feit u. f. m. werbe unter euch

nicht einmal genannt, wie es § eilige«
jiemt, noch ©cpamlofigïeit, noch tpö0
richteS ©erebe, noch tßoffen." (@Phcî*

5, 3.)
®u antworteft mir: „Scp bin fein Zeitiger!"

Slber bu bift berpftichtet nach ber tpeiligfeit JU

ftreben, bu bift in ber Oaufe geheiligt, bu barfft
ben Oempel beS heiligen ©eifteS nicht entweihen-

„Sein böfeS BJort gehe aus euerem
SJtunbe, fonbern was gut ift, jur (Srbauung
im ©tauben, bamit es heilfam fei ben £>örenben-

Unb betrübet nicht ben heiligen ©eift
©OtteS." (©ppef. 4, 29 unb 30.)

Bift bu nicht auch ein jünger beS göttlicf)en
£)eilanbeS, ber einft bie beiben jünger auf bent

Slßege nadp SmauS begleitete! ©tumm unb ftiÜ

waitbelte er hinter ihnen unb laufcpte auf jebeS

ihrer SDßorte, unb bie Beiben mertten eS nic^t,

benn ihre Singen waren gepalten, bamit fie ip"
nicht ertannten. tpiöplidj trat er an fie pera«
uttb fprach: „2öaS finb bas für [Heben
bie ipr med)feit?"

Sept benfe bir einmal, lieber Sefer, jwei
ober mehrere Sflenfcpen, bie fich mit böfen [Heben

unterhalten ; auf einmal tritt ber £)eitanb unter

fie unb fragt fie: „2BaS finb baS für [Heben

bie ipr wechfett?" Stßie werben bie wüften
SHäuler üerftumnten, wie werben bie fo Ueber«

rafepten gittern unb beben!
[Uber ift ber liebe ©ott niept aftgegenmärtig

tjpört er niept jebeS beiner Söorte? Sennt et

nicht fogar beine gepeinifien ©ebanlen? 2Bie barfft
bu eS wagen ju hoffen, bofj ber £>err biep auf

beinern SebenSwege begleite unb bei bir bleibe,

bis eS Slbenb wirb unb mit bir juni ©terben

In solcher Lage hat der Kalender die schönste

Gelegenheit, allerlei Betrachtnngen anzustellen,

zu luogen und zu losen, was um ihn herum
vorgeht. Da vernimmt er gar mancherlei, was
ihm die Galle in's Blut treibt und es ist kein

Wunder, wenn der arme, mißkannte und
mißhandelte Tropf hie und da auf Rache sinnt und
dem Kalendermann wieder alles hinterbringt,
was er gesehen und gehört hat.

Das letzte Jahr hat der Kalender vielerlei

zu berichten gewußt vom Fluchen und Schwören,
wie selbiges da und dort in der Mode und ein

gar wüster Brauch sei. Aber das Fluchen und

Schwören ist oft noch nicht das schlimmste, was
mit der Zunge gesündiget wird, der Kalender
selber hat schon oft Gelegenheit gehabt, Reden

zu hören, über die er in seinem blauen Frack

hätte krebsroth werden mögen.
Wenn die Leute zum Mittagessen sich

hinsetzen, da hört man oft wenig vom Beten, es

wird höchstens etwas gebrummt, das weder der
liebe Goit noch die Menschen verstehen könnnen.

Ist aber der erste Angriff auf die Suppe, die

Erdäpfel und den Käs ausgeführt, da läßt der

Toni eine unsaubere Bemerkung fallen und die

andern brechen in lautes Gelächter aus. Die
Mutter sagt zwar: „Tönel, du bist recht e Wüeste"
und s'Anneli wird roth bis über die Ohren
— aber das Gespräch ist nun einmal im Gange
und diejenigen, welche vorhin beim Mittagläuten
das Maul nicht auseinander brachten, sind jetzt
die lautesten, wenn die s. v. Sauglocke geläutet
wird. So gehts beim Essen, beim z'Nüni und

z'Füfi und wo's überhaupt Gelegenheit gibt,
mit einander zu plaudern. Oft sind noch die

Kleinen dabei, 's Bethli und der Seppli, die

noch in die Schule gehen und noch lange nicht
aus der Christenlehre sind. „Aber die hören nicht

darauf," sagst du. „Sie verführn nichts von dem,

was geredet wird und drum schadet's ihnen auch

nicht." Da bist du auf dem Holzweg, mein Lieber,
und zwar ferm. Die Kinder passen bei solchen

Reden besser auf, als man meint, sie sind ja schon von
Natur g'wunderig und wollen alles wissen. Hören
sie wüst reden, so passen sie gewöhnlich doppelt
so genau auf, als wenn man ihnen vorbetet
oder den Kanist erklärt. Wie wäre es sonst

möglich, daß selbst Kinder solche Gespräche führen
und vor und nach der Schule von Dingen reden

könnten, von denen früher mancher Erwachsene

nichts wußte. Haben sie etwas gehört, das sie

nicht verstehen, dann fragen sie erst recht, was

das bedeute, und wenn sie jetzt noch nicht
begreifen, was sie hören, so kommt ihnen das

Gehörte doch später wieder in den Sinn und

regt die Leidenschaft auf, bereitet schwere
Versuchungen und wird nicht selten Anlaß zu bösen,

bösen Sünden. Nicht umsonst hat der göttliche

Heiland das schreckliche Drohwort ausgesprochen:

„Wer eines aus diesen Kleinen, die
an mich glauben, ärgert, dem wärees
besser, daß ein Mühlstein an seinen
Hals gehängt und er in dieTiefe des
Meeres versenkt würde." (Matth. 18, 6.)

Glaube aber ja nicht, solche wüste Reden

seien nnr vor Kindern nicht erlaubt, unter
Erwachsenen aber unschädlich und gestattet. Weist

du auch, was der Apostel sagt? „Die Uirre

ini g keit u. s. w. werde unter euch

nicht einmal genannt, wie es Heiligen
ziemt, noch Schamlosigkeit, noch
thörichtes Gerede, noch Possen." (Ephes-

5, 3.)
Du antwortest mir: „Ich bin kein Heiliger!"

Aber du bist verpflichtet nach der Heiligkeit z»

streben, du bist in der Taufe geheiligt, du darfst

den Tempel des heiligen Geistes nicht entweihen-

„Kein böses Wort gehe aus euerem
Munde, sondern was gut ist, zur Erbauung
im Glauben, damit es heilsam sei den Hörenden-
Und betrübet nicht den heiligen Geist
Gottes." (Ephes. 4, 29 und 39.)

Bist du nicht auch ein Jünger des göttlichen
Heilandes, der einst die beiden Jünger auf dein

Wege nach Emaus begleitete! Stumm und M
wandelte er hinter ihnen und lauschte auf jedes

ihrer Worte, und die Beiden merkten es nicht,

denn ihre Augen waren gehalten, damit sie ihn

nicht erkannten. Plötzlich trat er an sie heran
und sprach: „Was sind das für Reden
die ihr wechselt?"

Jetzt denke dir einmal, lieber Leser, zwei

oder mehrere Menschen, die sich mit bösen Reden

unterhalten ; auf einmal tritt der Heiland unter
sie und fragt sie: „Was sind das für Reden

die ihr wechselt?" Wie werden die wüsten

Mäuler verstummen, wie werden die so Ueber-

raschten zittern und beben!
Aber ist der liebe Gott nicht allgegenwärtig?

Hört er nicht jedes deiner Worte? Kennt er

nicht sogar deine geheimsten Gedanken? Wie darfst

du es wagen zu hoffen, daß der Herr dich auf

deinem Lebenswege begleite und bei dir bleibe,

bis es Abend wird und mit dir zum Sterben



fommt, toenn bein ïfîunb bon unfauPern Stehen
erfüllt tftI Sarfft bn eS toogen, ben £)eilanb

^ bitten, bap er bei bir ©infepr palte, bir bas
«tob beS 8eben5 breite unb feinen peiligften
^etb auf beine 3u"9e lege, bie berpeftet ift bon
unfittlic^en Sieben ; bap er in bein Çierj eingebe,
bos angefüllt ift bon toüften Sorfteflungen?

Söfe Stehen jeugen bon einem beworbenen

ptjen. Sßenn her îtrjt einen ßranfen unter»

jj&t. fo befidptigt et auep beffen Sunge unb
mjltept bon iprem SluSfepen auf ben ©tab her
«ranfpeit. Sei bemjenigen, beffen gunge mit

unfauberrt Stehen belegt ift, !ann man fidler auf
baS bösartige Sieber her SBoplIuft fließen,
©in ©efäfe, au§ bem ein übler ©erucp ausgebt,
enthält Unrat.

©S foH mir leiner lommen unb fagen: „SBemt
icp fo etroaS tebe, fo gefd^ie^t es meiftenS nur
aus ©pap unb jur ßurjroeil." SaS finb faule
SluSreben, unb SDÎenfc^en, bie fiep nur mit 3otten
unb Soffen ju unterpalten toiffen, erniebrigen
fiep ju jenen Spieren, bie ipre greube baran paben,
im ßotpe ju toüplen. Mnbere meinen, foldpe
Stehen fepaben ipnen niept, fie feien feine Einher

K. 0 ER.TEL SQ,

unb lugelfeft gegen fünbpafte Stegungen.
Hber es finb fepon ^eilige gefallen unb felbft
ei.n großer peitiger SauluS rneip, bap er fiep in

rüpmen barf auper in feinen ©cptoaippeiten.
.bfe Stehen berberben gute ©itten, fie finb immer

baS fiep unbermertt, aber fieper ein»
ifpleicpt unb bis in'S £>etj bringt, ©inem
'•"äigen Sröpflein ©ift fann auep her ftärlfte
•'«ann erliegen.

3Bie beperjigenSmcrtp ift baper bie ÜJtapnung:
»«erjäume beine Opren mit Somen
"ob pöre ou^ feine gottlofe 3unge.
JJtadpe Spüren unb ©cplöffer an beinen

Stunb. ©cpmelj bein ©olb unb ©über
jufammen unb maepe baraus eine
SSage für beine Söorte unb einen
reepten 3aum 011 beinen SJtunb. (SefuS
©iraep 23, 23.)

hiermit ©ott befoplen Sem §errn toollen
mir bieneit mit öerj unb mit SJtunb, fein Sob

foil nie berftummen auf unfern Sippen; brum
grüpt auep biep her Äalenbermann mit bent

alten, fepönen ©prudp:

©eloPt fei Sefui ©prifütS!
3n (Sleigfeit. Mitten.

1894

kommt, wenn dein Mund von unsaubern Reden
stillt ist! Darfst du es wagen, den Heiland
At bitten, daß er bei dir Einkehr halte, dir das
Brod des Lebens breche und seinen heiligsten
^eib auf deine Zunge lege, die verpestet ist von
unsittlichen Reden; daß er in dein Herz eingehe,
das angefüllt ist von wüsten Vorstellungen?

Böse Reden zeugen von einem verdorbenen
verzen. Wenn der Arzt einen Kranken untersucht.

so besichtigt er auch dessen Zunge und
schließt von ihrem Aussehen auf den Grad der
Krankheit. Bei demjenigen, dessen Zunge mit

unsaubern Reden belegt ist, kann man sicher auf
das bösartige Fieber der Wohllust schließen.
Ein Gefäß, aus dem ein übler Geruch ausgeht,
enthält Unrat.

Es soll mir keiner kommen und sagen: „Wenn
ich so etwas rede, so geschieht es meistens nur
aus Spaß und zur Kurzweil." Das sind faule
Ausreden, und Menschen, die sich nur mit Zotten
und Possen zu unterhalten wissen, erniedrigen
sich zu jenen Thieren, die ihre Freude daran haben,
im Kothe zu wühlen. Andere meinen, solche

Reden schaden ihnen nicht, sie seien keine Kinder

Aehr und kugelfest gegen sündhafte Regungen.
Bber es sind schon Heilige gefallen und selbst
e>n großer heiliger Paulus weiß, daß er sich in
Mis rühmen darf außer in seinen Schwachheiten.
Böse Reden verderben gute Sitten, sie sind immer
r? Mt, das sich unvermerkt, aber sicher
einschleicht und bis in's Herz dringt. Einem
^spzigen Tröpflein Gift kann auch der stärkste
Btann erliegen.

Wie beherzigenswcrth ist daher die Mahnung:
"Berzäume deine Ohren mit Dornen
und höre auf keine gottlose Zunge.
-Rache Thüren und Schlösser an deinen

Mund. Schmelz dein Gold und Silber
zusammen und mache daraus eine
Wage für deine Worte und einen
rechten Zaum an deinen Mund. (Jesus
Sirach 23, 23.)

Hiermit Gott befohlen! Dem Herrn wollen
wir dienen mit Herz und mit Mund, sein Lob
soll nie verstummen auf unsern Lippen; drum
grüßt auch dich der Kalendermann mit dem

alten, schönen Spruch:

Gelobt sei Jesus Christus!

In Ewigkeit. Amcu.
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